
arl Rahner Die Weltkırche raucht eın Konzept für ıhre nastorale
Aufgabe der einswerdenden Welt un Menschheit

Perspektiven er dıe Bischofssynode och die Römische Zentral-
regierung der Kırche en bisher erkennen gegeben,der Pastoral

1n der Zukunft daß sS$ıe diese Aujgabe der Weltkırche als solcher hın-
reichend wahrnehmen oder e1inem ausdrücklıchen
Konzept arbeiten. Diese Thesen vertrat Karl Rahner ın
seimnenm Festvortrag anlaßlıch der Feıer des 50Jährıigen
Bestehens des Österreichischen Pastoralınstituts *

DTL 1981 ıN Wıen Eir wollte damiıt e1nen Beıtrag Z  >

Bewußtseinsbildung Leisten, daß un dıe Ent-
wicklung e1ınes olchen Konzempntes e1ıne Aujgabe der Kır-
che ın ıhrer Pastoraltheologie und pastoralen Planung ıst.

Wıe schr diese Weltperspektive aber auch für dıe
Pastoral der eurondischen Kirchen vDO  } elang ıst,
chen die beispielhaften Hınweise Rahners auf einıge
nhalte e1nes solchen Pastoralkonzemntes der Weltkirche
euUuTLIC; Wenn da dıe Bildung 21nes auDbens-
bewußtseins geht, das VvDO der nneren Herrlıchker der
aCı| selbst überzeugt 1SE. Wenn dıe Partikularkirchen,
dıe „Weltläufigkeit‘“ des auDens UN! dıe weltweıte
Diasporasituation der Christen WT  2C} ernstgenommen
werden sollen, annn s1ind. damıit auch Probleme unseTrTer

deutschsprachigen Kırchen un Gemeinden angesprochen.
TEe

1ne Stätte katholischer Pastoraltheologie gedenkt 1n
festlicher YWFeler ihres 50jährigen Bestehens Daß INa.  ; da-
bei einen, der eın Pastoraltheologe 1st, die estrede hal-
ten Jäßt, 1st EWl nicht selbstverständlich. Der HWest—-
redner annn Z Begründung dieses Umstandes StTens
darauftf hinweisen, daß doch schon VOT gut 4() Jahren
Sanz anı eın bißchen el WarLr un mi1t den STO-
Bßen annern un Frauen des Anfangs, mi1t arl RudoLlf£,
Leopold SOUCUPD, tto Mauer, 0OSe Casper, Margarete
chmı (um NUur ein Daarl wenıge nennen), ireund-

verbunden War ın den Zeiten des „Aufbaus 1M
Eın Wiıderstand‘
pastoralstrategischer Es ist mM1r U für diesen Festvortrag gestatiet worden,
Plan der Weltkirche eın ema wählen, das sich weder mit der eSs!

Vgl azu H, Tharter, Das Osterreichische Pastoralinstitut un!:
sein Beitrag ZU. konziliaren Erneuerung, 1n: Pro Diakonie.
Impulse un!: Modelle für 1Ne ZzZukunifififsweisende st-
INAYT, ange, Üller, Wien—Freiburg—Basel 1977, 80—96.
schri{ft für Ferdinand Klostermann), hrsg VO)  5 TNharter, ırch-
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dieser pasforaltheologischen Institution beschäftigt,
noch sich mıiıt eiInem Gegenstand befaßt, der den
mittelbaren ufgaben un! Sorgen dieser Institution g-
hört, sondern 1n dieser festlichen Stunde auf eine Auft-
gabe der Pastoraltheologie zielt, die 1M allgemeinen
Bewußtsein der irche und ihrer Pastoraltheologie e1-
gentlich 1ın irklicher Deutli  eit un: usdrücklichkei
noch gar icht g1bt, aber doch ohl geben sollte Was ich
meıne, ist schon schwer mit angıgen Worten bezeich-
nen un kann darum erst 1mM Lauf uNnserer Überlegungen
deutlich werden. 111 sprechen versuchen ber die
Notwendigkeit der ntdeckung elınes pastoral-strategi-
schen Planes der Weltkirche als solcher aturlı meıine
ich nicht, daß dieser Plan VO.  5 IT ntdeckt un: entwik-
kelt werden könnte oder gar 1er ın dieser kurzen Stunde
vorgeiragen werden könnte meıline ja gerade, daß

diesen pastoral-strategischen Plan der Weltkirche als
solcher noch Sar nıcht g1Dt, also selbstverständlich
von mMI1r ler nicht entwickelt werden ann meine
aber, INa  } sollte iın der irche allmählich sehen, daß e1n
solcher Plan, einNne solche globale Strategie der Weltkirche
als solcher als STUuLla der Ze1t der Weltkirche als sSo1l-
cher gesehen un:! entwickelt werden sollte Dabei annn
die Ta allerletztlich ler en bleiben, wWer der kon-
krete Träger der Entwicklung eines solchen Planes sSeıin
könne, b dieser Träger einfach der Gesamtepiskopat
mit un untier dem Papst der die Gesamtheit der Pa-
storaltheologen ın der Welt, die sich dieses Themas auch
bewußt werden, oder e1iINe schaiffende römische SOon-
derinstitution seın solle oder ob 1e  ich eine solche
Strategie aus dem Zusammenwirken al] dieser genanntien
Träger entstehen solle

noch nıcht Trel.  ar Wenn ich Sape, das Bewußtsein für diese Aufgabe Se1
eigentlich 1ın der irche noch aum gegeben, urteile
ich naturlich nıicht ber das, W'as 1mMm pastoraltheologischen
Bewußtsein der Männer vorgeht, die eiINe unmittelbare
Verantwortung für die Gesam  1r aben, noch 111
ich Jeugnen, daß Ansätze greifbarer Art für die 1l1er
postulierte Planung einer pastoraltheologischen Strategie
der eltkirche als solcher g1bt, die eiwa ın den TDE@el-
ten VO  ; Walbert uhnhlmann ichtbar wIrd. meılıne NUur,
daß 1n einer enüugenden reflexen Deutlı  eit un!:
Selbstverständlichkeit dieses ema ‚Dal der ırche un!
aluch ın Rom un! ZW ar 1ın institutioneller Greifbarkei
nicht g1bt
Was ler 1ın einem schüchternen Versuch gesagt wird, hat
Nur die Absicht, ZUT Weckung des Bewußtseins eın eın
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weniıg beizutragen, daß eiNne Auifigabe der Kirche 1n
ihrer Pastoraltheologie un pastoralen Planung waäre,
eın solches ausdrückliches Konzept für ihre pastorale
Aufgabe als Weltkirche entwickeln.

er der Man könnte ja daß mi1t der Einrichtung der B1-
Bischofssynode schofssynode durch Paul VI 1ne solche Auigabe gesehen

un: 1ın Angri{f£ geE. worden ist. Wenn 1eSs der
Fall 1St, dann Anı ich Ziel un: erreichte Ergebnisse die-
ST Bischofssynoden wahrhaftig nicht 1Un ihrer Bedeutung
unterschätzen un! verkleinern. ber ich m  9 e1iNe sSol-
che Synode hat bisher, WenNn auch geme1insam, darüber
nachgedacht, W as C1ie einzelnen Loka.  ırchen un: ihre
Bischöfe je als solche einzelne tun en Uun! ZW ar ın
der Erfüllung ihrer unmittelbaren egenwartsaufgaben.

rage mich, ob die irche als Weltkirche un! qls
eine ın diesen Bischofssynoden mıi1t genügender
Ausdrücklichkeit ber ihre pastorale Strategie als die der
einen un ganzen un: ZWar für eine eigentliche Zukunit
nachgedacht hat. Selbst Wer diese ra glaubt une1ın-
geschränkt bejahen können, muß darum ja noch nichts

die 1ıler tatıge Absicht aben, Notwendigkeit un:
Möglichkeit eiıner solchen pastoralen Strategie der Welt-
irche als solcher edenken un {ür diese Planung,
die früher nicht gegeben hat un:' icht geben konnte,
eın aIiIiur geel1gnetes Subjekt wünschen. dieses
Subjekt 1dent1]ıs sSeın soll mit dem Gesamtepiskopat oder
der Bischofssynode oder eın diesem 7Zweck gebildetes
besonderes römisches Grem1um, das ist annn eine eizt-
lich zweitrangige rage, die verhältnismäßı leicht theo-
retisch un: pra  1S' beantwortet werden könnte, WEl

einmal 1 Gesamtbewußtsein der irche deutlich die
Überzeugung ebendig wäre, daß heute die Findung eines
pastoralstrategischen Planes der Weltkirche qals solcher
notwendig ware. ber esen un: Notwendigkeit eines
solchen Planes soll also 1er und jetzt noch eın wenig
nachgedacht werden.

‚.. Nnoch ın der Vielleicht ist aber doch noch dem eben esagtien hinzu
römischen eine weiıtere zusätzliche Vorbemerkung angebracht Man
Zentralregierung könnte namliıch der Meinung se1in, daß diese geforderte

Weltstrategie der Weltkirche schon gesucht un: e
werde durch die verschiedenen Dikasterien der

römischen Zentralregierung der irche Es gibt eine TO-
mische Kongregation für die Evangelisierung der Völker
also einen (GJeneralstab der Missionen), eine oOngrega-
tıon für die stkırchen, einNne für die Bischöfe, für den
Klerus, TUr die Disziplin der akramente un:! die LAtur-
gıe, für die Ordensleute un:! Säkularinstitute, für das
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katholische Unterrichtswesen SW., g1bt e1nNn agats-
sekretariat. Man könnte also denken, daß alle diese TO-
mischen ehorden weitsichtig Sind, sich Gedanken —

chen nicht NnUu  — ber das unmittelbar 1er un! jetzt KEr-
forderliche innerhal ihrer Aufgabenbereiche, sondern
fragend un! wägend 1ın die ferne Zukunit schauen un!

eben doch den gesamtstrategischen Plan der
pastoralen ufgaben der Weltkirche en un! welter-
entwickeln. Wenn un insofern solches Wir  eit 1ST,
soll nicht geringgeschätzt werden. ber INa  - ann
doch mit einNner gew1ssen Skepsis Iragen, ob dieser Plan
1ın enügender Weise 1n Rom besteht un entwickelt
WIrd. Denn zunächst einmal WAarTre ann das verbor-
genNne Geheimnis der römischen Zentralregierung Man
mußte aber doch 1n der Gesam  irche VO  5 ihm WwW1S5sen.
Denn ann Ja eiz N: gut entworifen werden,
wenn die SaNze irche ihre Erfahrung darın einbringt.

glaube aber nicht, daß eın itglie der Bischo{fs-
synode schon einmal eLWwWas VO einem solchen Trund-
konzept der pastoralen Strategie der eltkirche als So1-
cher gehört hat Weiter annn 1Na. sich Iragen, ob die
historisch sehr zufällige Entwicklung un Einteilung der
römischen Dikasterien, die auch heute TOLZ der Kurien-
reform auls N: gegeben 1ST, eın Jagkräftiges un!
durchsichtiges Instrument AD  r Verfügung stellt für die
Fiındung un Ausführung e1inNnes solchen Planes Man ann
sich fragen, ob die einzelnen Dikasterien 1n ihrer ira-
ditionellen Isolation voneinander geeıgne SiNnd, einen
gemeınsamen lan en un: seliner erwirkli-
chung zusammenzuarbeiten. Die Kompetenzschwierigkei-
ten, die zwıschen dem Staatssekretariat un: den einzel-
nNnen Kongregationen un Sekretariaten bestehen, zeigen,
daß eine ideale Gliederung un: 1ne darauf basjierende
Zusammenarbeit auigrun e1INnes einen un urchdachten
strategischen Planes ohl noch eın Desiderat ıst. Und
schließlich selbst WenNnn 1ın Rom schon all das 1n relatıv
dealer else geben ollte, 1er geht, ware
immer noch icht verboten, bei einer solchen Aufgabe
escheiden miıtzudenken.

WwWwel die S1ituation Wenn zunächst ber Wesen un! Notwendigkeit der Da-
der irche heute storal-strategischen Planung der Au{fgabe der Weltkirche
charakterisierende als solcher 1mM allgemeinen un grundsätzlichen nachge-
atsachen dacht werden soll, dann mMuß VO  5 Zzwel Überlegungen

aQus  ge werden, die sich aut WwWwel Tatsachen ez1e-
hen, die nicht immer schon gegeben hat, aber heute
die Situation der irche charakterisieren un die ın ih-
LE Zusammentreffen Möglichkeit, esen un Notwen-
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digkeit e1ines solchen pastoralstrategischen Planes der
Weltkirche als solcher un des Trägers eines solchen Pla-
NeSs Verstan:  ich machen. Es g1bt heute erstens eine Welt-
irche un gibt wenigstens 1ın Nsatzen ZWEe1lieNSsS eine
profane Weltstrategie für die Zukunit Beildes
acht esen un Notwendigkeit des pastoralstrategi-
schen Planes der eltkirche als solcher verstian  ich.

Es g1Dt heute Das Christentum War mi1t SsSse1iner ilsbotschait NAaiurTrlı
eine Weltkirche immer für die San Menschheit bestimmt, potentiell 1M-

1Ner Weltkirche ber ktuell War die irche weder als
judenchristliche, noch als irche der römisch-hellenisti-
schen Kultur un! des Abendlandes eltkirche 1mM aktuel-
len 1Inn. Und als S1e I1m Jahrhundert 17 Zuge des
europäischen Imperlalismus un: Kolonialismus ihren
Gang 1n die Welt un en Völkern antrat,
WAar, WeNn auch unvermeildlich, das rgebnıs der NeU-

zeitlichen Missionsarbeit der irche doch zunächst 1Ur

eın 1ın alle Welt exportlertes abendländisches Christen-
Lum Die iırche 1e ktuell eine abendländische KI1r-
che mit xXxporten 1n alle Welt. eute, W1e kirchenamtlich
1M I1 Vatikanischen Konzil grei  ar geworden 1St, be-
ginnt die Kirche ktuell eltkirche als solche werden.
Überall gibt einen einheimischen Episkopat un! KUS-
FÜUS. Die Autonomie un! Eigenständigkeit der großen Re-
gionalkirchen 1st grundsätzlich anerkannt auft dem etz-
ten Konzil. Überall, wenn auch ın verschiedener Intensi1-
tat, Sind Ansatze für die den verschiedenen Kulturkreisen
entsprechenden Theologien gegeben Überall 1st wen1g-
STeNS grundsätzlich als Pflicht der irche die Inkultura-
tion des Christentums ın die verschiedenen ulturen
erkannt. Schon beginnen, WeNnN auch UL sehr schüchtern,
die Irüheren Missionskirchen ihren positıiven un! aktı-
Vell Beitrag für das en der Gesam  O erbrin-
ogen Überall beobachtet INa  5 Schwierigkeiten un 1L.Öö-
sungsversuche TUr die Frage, WI1e die Einheit der Kirche
konkret mıit einem legitimen Pluralismus der Teilkirchen
vereinbart werden kann, daß sich die irche wirklich
als Weltkirche vollzieht Uun! darstellt.

bedingt durch die Diese ECuUue Aktualität der Kirche als Weltkirche ist fak-
Einheit der enschheit tisch, wenn auch nicht 1ın ihrem eigentlichsten esen,

bedingt durch eine Neu gewordene Einheit der Mensch-
heit un durch die damit gegebene un notwendige g10-
bale Einheit des gesellschaftlichen andelns un! Pla-
ens dieser e1nNs gewordenen enschheit. Früher
LEeN Geschick un! es! der einzelnen Völker un
Gruppen der enschheit durch Niemandsland etirennt;
Wir.  eit un Ges Preußens in der e1t des
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Großen Kurfürsten praktis un: konkret unab-
hängig VO  5 der Wir  eit un:es!Thailands 2A0

selben eıt eutfe an alles ın allem en und Ge-
schick jeder Region der Erde ist sehr entschieden und
grei  ar mitbestimmt durch a.  es, W as SONSLWO 1ın der
Welt geschie. arum hat Weltkriege gegeben, die
vorher gar nicht möglich cCh, darum g1ibt eiNne UNÖO
un Supergroßmächte, deren Einfluß- un! Machtsphären

mit uNnseIiIer Erde enils Sind. Die Einheit
der menschlichen Ges: ist heute gegeben; die
Menschheit 1ST nicht 1Ur eine VO  5 ihrem rspr her
un als nachträglich gebildeter Begri{f in uNnseren KÖöp-
fen, sondern eine unmittelbar greifibare Realität.

Die Menschheit Glei:  ZEeITL un 1n eiınem gegenseitigen Bedingungsver-
beginnt ihre Zukuni{it hältnis ist diese enschheit eine reflex ihre Zukunit

planen planende un: planen müssende Menschheit geworden;
diese eine Menschheit hat begonnen, ihre Zukunft reflex

planen. Während früher die Zukunifit e1ın sich mehr
der weniger ungeplant Uun! unreilex einstellendes Re-
sultat dessen WAar, Was den Menschen als Passıv erlitte-
1165 Geschick VO.  5 der atur her zustieß un! W as S1e cse]-
ber ın ihrer Gegenwart tun konnten, ohne weit VOTauUS-

planen wollen un! können, ist jetz eın Bewußt-
seinsstadium der Gesamtmenschheit eingetreten oder —-

nıgstens ommen, für das die Zukunfit die Ausfifüh-
rung e1inNnes Zukunftsplanes 1st un: die Welt Uun: die
atur icht sehr der vorgegebene un selbstverständ-
lLich hingenommene Lebensraum des Menschen 1St, SOIl-

ern 1LUFr das Mater1al fÜür einen Lebensraum, den sich
der ensch selber planend erbaut. arum g1ibt UnNnSt-
stoife, die 1ın der atur selber Sar nicht vorkommen,
Ers:  jeßung VO  5 Energien, die sich dem Menschen gar
nicht VO  g selbst anbieten un! weiter. aturlı ist
diese globale Planung der Menschheitszukuni{ift noch iın
den ersten Anfängen, weil sich eLIwas wWw1e eine irgend-
W1e friedliche Weltregierung erst noch heraus  en muß
aturlı hat eine solche Planung notwendig ihre Gren-
ZECI), schon weıl TUr eiınen otalen Universalkomputer der
rationalen Weltplanung gar eın Subjekt vorhanden w a-
L' das die Resultate dieses Komputers entgegennehmen
könnte, VO  5 allen anderen Grenzen abgesehe atiurlı
hat diese rationale Weltplanung ihre ungeheuren efah-
LTeN eıner Selbstzerstörung der enschheit ın den VeI-
schiedensten Weısen, deren Anfänge WITr heute schon be-
bachten können: Atomare Vernichtung; Überbevölke-
rung m11 all ihren Folgen; Zerstörung der immer nNnOt-
wendig bleibenden natürlichen Voraussetzungen des
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menschlichen Lebens; PSY  1S'  e eianren f{Üür das Ge-
samtbewußtsein der Menschheit, die WI1r noch kaum an-
Nnen. ber das es andert eben doch nichts daran, daß
die Menschheit im egrıIfe 1st, eın eines, aktives, seine
Zukunft planendes un!' planen müssendes Subjekt
werden. Der Gedanke, die Menschheit könne 1ın eın nNnal-
VEICS, unreilexeres Bewußtseins- un! Handlungsstadium
zurückkehren, ist eine nostalgische Utopie, eren Ver-
wirklichung ja durch eiINe Auslöschung e1INes Großteils
der enschheit bezahlt werden müßte Die Mens  el
ist 1ın das Stadiıum einNner Selbstplanung reiflexer, ratlo-
naler Art eingetreten; mindestens der Anfang dieser
Selbstplanung ist greifbar. Marxistischer Sozlalismus
mag autf weitere Sicht eiINe ode se1in, die bald uberno
wird, das andert nichts daran, daß jener Individualismus,
den sich das Abendland bei eiıner geringen Bevölkerungs-
ichte iIrüherer Zeiten elisten konnte, ebenso eine Lie-
bensweise der Vergangenheit sSeın wird, un! die ensch-
heit überall eUe un:! höhere Formen der Sozlalisierung
WIrd geplant finden mussen. Diıe Aufgabe einer globalen
politischen Planung steht VOT UuNs, IUr die die UNO 1Ur
eın escheıdener Anfang sSeıin kann, S1Ee zielt auf eine
Art Weltregierung hin (bei em ho{ffentlich bleibenden
Pluralismus der Völker un der Kulturen), die schon
VOorT hundert Jahren eın neuscholastischer Rechtsphilosop
aus naturrechtlichen Gründen gefordert hatte Man wird
eine blogenetische Steuerung und Veränderung vielleicht
praktis icht entwickeln können Uun! ethisch icht VeLr -

antworten dürfen, daß die biologische Eix1istenz der Men-
schen dennoch irgendwie un: nicht TE durch eiNne g_
zielte remsung des Bevölkerungswachstums geplant un!
gesteuert werden WI1Ird un: werden muß, ist dadurch
noch ange icht einfach ausgeschlossen. Daß 1n Zukunit
Verwaltung un Vermehrung un: chutz der OTraus-
seitzungen menschlichen Lebens 1n der atiur TaLıoNa un:
global geplant werden mUüssen, ist auch selbstverständ-
1il  S 1lle diese einzelnen Bestrebungen un Planungen
sind IA anfanghafte Anzeichen aIfür, daß das esamt-
bewußtsein der enschheit angsam 1n das Stadium einer
reflexen Planung der enschheit selbst eintritt. Und
NUunNn: die irche ist (wenigstens anfanghaft) aktuelle
Weltkirche geworden un ZWar 1n einem Stadium der
enschheit, In dem diese angsam das planend aktive
Subjekt ihrer Selbstverwirkli:  ung WI1Ird einer sSol-
chen S1ituation eines theoretischen un praktischen
Bewußtseins der enschheit muß darum die irche sich
un ihre Zukunft 1n einer else planen.
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DIie ese Es mu ß e1ıne globale, aktıve nastoralstrategische Planung
der Weltkirche als olcher geben

Eın Vorbehalt Bevor WITr diese ese noch eLwas konkretisieren wollen,
unplanbare ist natürlıch eın Vorbehalt anzumelden diese
Überraschungen SECETE rundthese, eın Vorbehalt reilich, der sich AUS dem

esen kreatürlicher, also grundsätzlich Nn1e absoluter
Freiheit ergibt ES 1st zunächst klar, die aktive
Selbstplanung der Menschheit als profane TO. Tund-
ätzlich n1ıe vollendbar ist. Die Planenden bleiben immer
auch die Verfügten, die Zukunit ist immer auch die An-
un des Überraschenden. Da WITLr auch ın der höchsten
Freiheit 1imMmmMer auch mi1t einem vorgegebenen aterı1a
handeln, dieses Mater1l1al aber n1ıe restlos urchschaubar
1st, entspringen au iıhm TOLZ aller Planung imMmmMer Ww1e-
der unvorhergesehene Überraschungen, schon 1 VOTaUsSs

dazu, daß die Treıhnel selbst DeL definitionem immer
auch noch einmal ihren eigenen Plänen SOUVeran mit
ungeplanten Entscheidungen gegenübersteht. TrSst recht
WwIird alle Planung der irche, alle ekklesiale Fuftfurologie
grundsätzlich unvollendbar se1n, die Kirche auft unbe-
rechnete Uukunitfe hin ihren Weg en MUSSEeN. Ja, INa.  5

wird darüber hinaus mussen, daß die irche
die Gemeins  alit der Menschen 1St, die das nplanbare
als ihr eıl erwarten, die Unbegreiflichkeit ottes ın der
Ankunft selnes Reiches als ihre Seligkeıit entgegenneh-
INen un: das Wachsein Tüur diese unberechenbare ZiuU-
kunft ın der Menschheit gerade aqals einNne fundamentale
Auigabe der Kirche halten Die Kirche ist 1ın der Welt
das Sakrament der ungeplanten Zukunfit, weil diese ZuUu-
N: die ewilige Unbegreiflichkeit Gottes selber 1st. ber
IUr die Freiheit des enschen un {UÜr die Au{fgabe der
Kirche ist amı Planung nicht abgeschaf{ft. Der ensch
ann den seligen Himmel ber sich en sehen, wenn

alles, Was gebaut hat, ber ihm zerbricht; aber den-
noch muß vorsehen, planen, das Haus seines Lebens
1er immer Nneu un 1ımmMer besser bauen versuchen.
Und die aut die Ankuni{it der Unbegreiflichkeit ottes
hoffend ausschauende irche muß dennoch imMmMmMer auch
eine Kirche gesellschaftlicher Gefügtheit, eine irche der
Ordnung, der aktiven Missionlilerung, des Rechtes un!
also äauch der menschlichen Planung Se1. Das WarLr S1Ee
grundsätzlich immer, S1e mMuß aber heute unfier den
Voraussetzungen der einsgewordenen Welt, der globalen
Menschheitsplanung, der rationalen Futurologie als die
eine Weltkirche sSenin.

Beispiele TÜr Daß 1er noch ufigaben anstehen, die noch aum DEC-
bevorstehende sehen sind, die gelöst werden en, für deren Lösung
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uIigaben der vielleicht ganz NEUE, neustrukturierte Träger ın der KIir-
eltkirche che eIunden werden mUussen, aiur sollen Ta  ; noch Ee1-

nige 1NnWEelse gegeben werden, auch WEn S1e weder
Anspruch aut Systematik noch auti Allseitigkeit erhe-
ben

Bildung einNnes SO mMe1ine ich, 1n erstes eispie. eiıner Strategie der
Glaubensbewußtseins eltkirche als solcher NeENNEN, muüßte eine eingehende

Reflexion un! Planung ezügli des iırchlichen Be-
wußtseins, des konkreten Glaubensbewußtseins der Kir-
che unternommen werden. Die Differenz zwıschen dem,
W as amtlich als Glaube der irche gelehrt wird, un:
dem, W as aktisch be1l dem TOLDTEL. des Kirchenvolkes
au WIrd, 1st AaUuSs den verschiedensten Gründen, die
1ler jetz nicht analysiert werden können, außerordent-
lich jel größer geworden, als das früher der Fall WAar.

Auch Wenn 1ın der Kirche keine Steuerung des kol-
ıven Bewußtseins WwW1e 1n den totalıtären Staaten ge-
ben soll un en kann, ist der heute eriorderliche
Zusammenhang zwıischen der irchenamtl lı  en TE
un dem faktischen Glauben der Basıs icht mehr 1ın
enügender Weise mıiıt den itteln verwirklichen, die
iIrüher aal ausreichten. eutfe genügen eben die .]au-
benskongregation 1n ihrer eutigen Verfassung, die Ein-
ZYy  iken, die Ansprachen des Papstes ın den traditionel-
len WHormulierungen, die Hirtenbrieife mıi1t ihrem Tadı-
tionellen 'Tonfall un Inhalt, die übliche Predigt VO  e den
Kanzeln, die inhaltlich me1ls binnenkatholisch ist un:
1el wenig oder ern das Ohr der Ungläu-
igen oder der Randkatholiken sucht, die Katechismen,
die auch heute noch ebenso binnenchristlich sSind W1e frü-
her, niıicht mehr, die wunderbare OTS des Chri-
STteNILUMsSs die faktischen Menschen heranzutragen un!

auch jene verkleinern zwischen dem amt-
ıchen Glauben der Kirche un dem, W as christlicher
Überzeugung wirklich ın den Köpfen der TrTıisten un!
1M Wissen der Nı  tkatholiken vorhanden ist. Wie eine
solche eue Bildung un!' Steuerung des faktischen Jau-
bensbewußtseins geplant un organıslert werden könnte,
WI1e genNnauer der Träger solcher Planung gedacht werden
mUüußte, W1e die Belehrung der Menschen heute VO  } einem
immer wirkungsloser werdenden bloßen estehnen aut der

Von der nneren iırchlichen Lehrautorität wegkommen ann einer Be-
Herrli  eit der lehrung, die VO  5 der inneren Herrl:i  eit der Sache selbst
Sache selbst her her überzeugt USW., das es SiNd Fragen, die ich eiz
überzeugen auch icht beantworten weiß, die sich aber ufdrän-

pgen un: 1 Rahmen einer solchen pastoralen eltstira-
egie der irche beantwortet werden müuüßten. Bel dieser
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Aufgabe SiNd viele theologis Einzelsachprobleme g—
en Be1l ihrer Beantwortung aber annn das äa
Lehramt nicht einfach PasSıv auf die Antiwort der Theo-
en warten, sondern muß aktiv mithelfen Uun: miltorga-
niısleren, daß solche Fragen wirklich gesehen un nach
Kräften behandelt werden. habe neulich einma g._
ragt, ennn keine päpstliche Enzyklika ber
den Atheismus VO  b heute gebe; ich wundere mich immer
noch darüber, daß päpstliche Enzykliken (natürlıch Wa.
ber die Inkarnation des ewigen Wortes handeln, ohne
den leisesten Versuch e1 machen, dem ngläubi-
gen VO  e heute, dem eine solche TEe als are Absurdi-
tat erscheint, einen Zugang dieser fundamentalen Leh-

des Christentums ebnen Vor eın DPaar Jahren
sa  e mM1r eın itglie der Glaubenskongregation, RER
Lehramt habe 1Ur darüber wachen, daß die christliche
Te icht verfälscht oder gemindert werde, die positive
Interpretation un Apologetik dieser TE Se1 Sache der
Theologen So geht heute icht. Die heute notwendige
Apologetik un! Interpretation der christlichen auDens-
lehre durch die Theologen müßten mindestens VO Amt
ermutigt un! befördert werden;: eventuell müßte das
Amt doch wenigstens die Theologen autf unbearbeitete
Fragen aufmerksam machen. Deren gibt sehr viele:;
aber mir scheint, das Amt merke 1es meist noch später
als die Theologen. Stecken Da hinter der erschrecken-
den Abnahme der Beichtfrequenz nicht theologische Fra-
gen vielfältiger Art, die VO Amt un!' den Theologen
fast 6ORn liegengelassen werden?

Fehlen verständlicher An eiInem bestimmten un. meıliıne Ich, werde, W as

„Kurzfiformeln‘‘ des eben allgemeıin gesagt wurde, deutlich. vermute, daß
auDens 1ın der alten Kirche eın Mensch VO  5 damals wußte, W 39as

glauben habe, wenn das Apostolis aubens-
bekenntnis (mindestens mit einer doch sehr
kurzen Erklärung) hörte vermute, daß TO1LZ aller
normatıven Bedeutung, die dieses Bekenntnis hat und
auch 1ın Zukunft en wird, eın ensch VO  - heute nıichts
oder fast nichts versteht, Wenn ich ihm d1leses Bekenntnis
vorsSagse, auch nicht, WenNnn ich ihm 1107 erklären
versuche Er rag mich doch schon, Was sich untier
ott eigentliıch vorstellen solle, WeNnNn do  ß icht 1mM
caelum m wohne, sondern 1n zweihundert Mil-
lionen lchtjahren VO  } uns entfernt auch noch er
sel, WenNnn in g1ıbt Wo sind der Sache nach) die
heutigen Kurziormeln des aubens, mıit Hilfe derer auch
eın Ungläubiger VO heute weniıgstens richtig verstehen
kann, W as die Tısten wirklich auben
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Notwendige 1Ne Wissenscha{tspolitik ja der systematischen un!
„Weltläufigkeit“ VO  ; praktischen Theologie müßte unbefangen un mutiıg autf
Theologie un! eine eltläufi  eit allgemeiner Art 1n der Theologie un!
Verkü_ndigung ın der Verkündigung hinarbeiten. EeWL. ann un darf

das Christentum 1n Theorie un Praxıs seinen geschicht-
lich partikulären rsprun nıcht verleugnen. Überall ın
der Welt un! ın en ihren Kulturen dari INa  - auch 1ın
Zukunft merken, daß AUS Palästina herkommt un
durch die abendländische Kultur indurchgegangen 1st.
ber wWenn un: weil das Christentum NU. einmal Welt-
religion, das el auch elıg1o0n der Völker un uU-
{  . werden SoLl, für die der Mittelmeerraum und das
Abendland eben nicht die Ursprungsorte ihres W esens
un: ihrer es SiNd, bleibt dem Christentum gar
nichts anderes übrig, als weltläufig werden, ın
Theorie un! Praxis geschichtlich blasser werden, g_
schichtliche Herkünfifte, Sowe1lt S1e nicht seın eigentlı  es
Wesen mitbedingen, ruhig ın einNne geschl  iche
Gewesenheit zurücktreten lassen. Man WwIrd sich fra-
Cn mussen, W1e 1Ne Theorie un: Praxis des Christen-
LUums aussehen werden, wenn 1n der Welt außerhal
des Abendlandes Elemente seiliner geschichtlichen Her-
un un! Bedingtheit 1n ferne Vergangenheiten
rückweichen, WwW1e eiwa schon bei uNs heute selbst die ]U-
ische Theologie P  H e1it esu unbekannt un! gleich-
gültig geworden ist. olche Veränderungen werden >

weigerlich kommen, INa sollte S1e aDer heute schon aIs
Aufgabe einer reilexen Wissenschaftspolitik 1ın der
stematischen un: praktischen Theologie sehen ler-
Nne  5

Gesam  10 un:! Eın Sanz anderer aber wichtiger Fragenkomplex für eine
Partikularkirchen wirklich globale Strategie der irche ist 1n dem imMMer

noch dunkel ge  lebenen Verhältnis zwischen der Ge-
samtkirche un den großen regionalen Partikularkirchen
gelegen Das Vatikanis Konzıil hat ZWar elerl!'
YTklärt, daß die Teilkirchen icht E Verwaltungsbezir-
ke der einen homogen strukturierten Gesam  irche selen,
die sich bloß durch eın Paar öchs sekundäre eben-
sächlichkeiten unterscheiden könnten. ber 1 großen
un ganzen wenn WIT VO den kleinen unlerten KI1r-
chen des nahen stens absehen ist bel1l der Aussage
dieses allgemeinen Prinzips geblieben In Rom strebt INa  -
1immer noch nach einem mO homogenen Kirchen-
recht IUr die irche; die Liturgıen Sind eben bisher
aktisch doch NUur die Übersetzungen der römischen 1LUr-
gıe Man annn sich natiurlı 1imMmer darauftf berufen, daß
die Einheit der irche diese un jene Einheitlichkeiten
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1n der Gesam  irche notwendig mache. ber ann
INa.  : billig das Prinziıp der Eigenständigkeit un: W
renzilertheit der großen Regionalkirchen sabotieren und

einem bloßen Lippenbekenntnis machen. elche Ha=-
genständigkeit un! Inıtiatıven konkreter, greifbarer Art
hat Rom wirklich den Kirchen ın üdamerika oder Indo-
nesien eingeräumt? aturlı sSind die Konsequenzen
AUS dem dialektischen Verhältnis VO  - Gesam  rn und
Partikularkirchen praktisı nicht eich entwickeln.
ber ist die Instanz, die solche TODleme mutig und
untier Mitarbeit der Gesam  irche prinzipiell durchdenkt
un! aIiur Sorgt, dalß solche Konsequenzen realisiert WOCI -

den?
3) Die Welt- Die Kirche hat sich 1mM IL Vatikanischen Konzıil usdrück-
verantwortiun lLich un laut ihrer Weltverantwortung, ihrer Ver-
der Kirche antworiung für Friede und Gerechtigkeit ın der Welt be-

kannt S1ie hat auch 1n dieser Hinsicht 1ın den etzten Jahr-
zehnten EWl icht wen1g getan, auch WenNnn nicht
nıges, W 3as VO höchsten Amt 1n der Kirche diesbezüg-
lich erklärt un: getan wurde, untiten wieder durch Träag-
eit oder stillschweigenden Widerstand sabbotiert WUurTr-
de ber könnte INa  5 sich nicht ın der Christenheit 1es-
ezügli noch mehr un VOT em Konkreteres den-
ken? Hat die iırche heute den Mut, auch onkretere WHor-
derungen für sozlale Veränderungen, fÜr den Frieden
un!: für Abrüstung erheben, auch WeNnNn annn solche
autf Ablehnung innerhalb der irche selbst, VOT em bel
den Politikern, stoßen? 1bt 1n Rom eine Stelle, die
wirklich systematisch, un iıcht K von dem 1öb-
iıchen Wohlwollen dieser oder jener Amtsträger etra-
ZEeN, alle diese Fragen run studiert und wirklich
mutig auf konkrete Lösungen hın vorantreibt? atiurlı
gibt 1n Rom Leute, die sıch mi1t solchen Fragen be-
schäftigen, die den eılıgen aut en mögli  en
Kongressen un Versammlungen vertreten, aDer eın e1Nn-
heitlicher, mutiger, aktiver Repräsentant dieser ganzen
Weltverantwortung der iırche ist doch {UÜr den Normal-
risten 1n der Welt ın Rom nicht deutlich sehen. Ja,

scheint, daß der Mut hinsichtlich dieser Aufgabe ın
Rom TOLZ der Weltreisen des Papstes eher abnimmt als
zunımmt un INa  } 1n Rom eher angstlı un Nervos 1sSt
un: eher ın die Sakristei zurückp{eift, WEeNnNn die T1StTen
1ın der Welt aktiv ihre gesellschaftskritische Aufgabe
wahrzunehmen versuchen

Die 1ne weitere Aufgabe (natürlich neben vielen andern
Dıasporasituation genannten) scheint mM1r dieses nicht recht greifbare Sub-
der Christen ekt eiıner obalen Pastoralstrategie der Weltkirche als
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solcher en möchte diese Aufgabe das Problem
der globalen Diasporasituation der iırche Nnennen Prak-
tisch arbeitet die Kirche meıls do  Z noch unfier der STl
schweigenden Voraussetzung, gäbe, W1e vielleicht ın
olen, do  < noch mehr oder weniger intakte homogene
katholische Christentümer gesellschaftlicher Art, WI1e
bis 1Ns 20 Jahrhundert hinein der Fall War. Da War
die Ehe untier WwWwel Katholiken das Selbstverständliche,
un: ® konnte eine Mischehe als den seltenen, UTr VOT-

sichtig geduldeten Ausnahmefall ehandeln; da konnte
INa  5 leicht katholische Standesvereine bilden, katholische
Schulen urgileren, das kulturelle en 1ın unst, 111e
Pahuır un:! Geselligkeit noch weitgehend unfier katholi-
scher Leitung binnenkirchlich durchzuführen suchen.
Heute ist das eigentlich fast nirgends mehr der all
Die Christen en überall ın der Diaspora sehr, daß
selbst 1n irchenamtlich betreuten Gruppen die dezidiert
un: allseitig katholisch ebenden Menschen oft NUu  < eine
escheidene Minderheit SINnd 1ese Situation, die icht
NUu  a ın den sogenannten Missiıonen, sondern auch den
traditionell christlichen Völkern gegeben 1st, hat, mel-

ich, noch nicht eine wirklich systematische mutige
theologische un! pastoral-theologische Reflexion 1ın der
Kirche eIiunden. 1ese Diaspora-Katholiken überall
den ja die Sprache iıhrer mgebung, die el1adnNnı1ıs ist.

Verständli: Wie muß annn die religiöse Sprache der Kirche se1in,
religiöse Sprache damıit S1Ee wirklich verstanden werden kann? elches

Sind heute die Selbstverständlichkeiten existentieller Art,
VO  - denen INa  5 ausgehen mußD, WeNnNn INa das T1STen-
tTum verstian:'  ich un glaubwürdig machen Ww1 Wenn 1n
der en Kirche eine ora mıiıt Sklaverei WUuTL-

de, WI1Ie S1e die normale Bevölkerung praktizierte, wel-
ches SInd dann heute die objektiv vielleicht moralisch De-
enklichen oder alschen „Selbstverständlichkeiten‘‘, ber
die die Kirche stillschweigend er heute mi1t reilexer
Bewu.  eit) hinwegsehen könnte, ohne ihre Ta UrC|
erIfolglos bleibende Proteste verbrauchen? Kann S1e

und glaubwürdige heute noch ohne weıltieres WI1e früher präsumieren, daß
Problemlösung außerhalb un innerhal der Kirche bel N-

ten Ehen jener ewille Anfang steht, der als VOT=-
aussetizung für eine wirklich unauflösliche Ehe notLwen-
dig ist? Müssen für eine onkreieI emuhun

die S1i  eit nicht die gesellschaftspolitis  en Vor-
aussetzungen der verschiedenen Kulturkreise mehr un!
unbefangener berücksichtigt un einkalkuliert werden
als Irüher, da die abendländisch-christliche ora nNnbe-
fangen un unverändert ın die Missionsländer exportiert
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wurde? Was Nutz C  9 hat neulich eın südamerikani-
scher Biıischof geIiragt, Wenn die irche ın einem Land
harmlos den Preis der Ehe anstımmt, ın dem die Mehr-
zahl der Kinder unenell: geboren werden? An welchen
onkreten Fronten des moralischen Kamp(f{ies und eben
icht allen zumal) müßte die iırche eindeutig und
entschieden kämpf{en, der eldnischen Welt TO.
und WD der christlichen Moral bezeugen? Wenn
NU. einmal W1e 1n en Ze1ıten der irche die christliche
Moral auch heute gewlsse Schwerpunkte SEetz un! seizen
darTt, ohne andere Prinzipien deshalb abzus:  affen oder

leugnen, dann könnte ja se1n, daß die Ver-
werfung einer 1Irrsinnıg werdenden Au{früstung Iür das
moralische Durchschnittsbewußtsein der profanisierten
Welt eın wichtigeres Merkmal der christlichen Ora ist
als die Ablehnung der olche Verschiebungen 1ın
den moralischen Akzentsetzungen hat natürlich immer
gegeben Die Päpste ZU  H eit Ludwigs XIV. en sich
sicher keine 9grauen Haare ber die unmoralische rlegs-
politik dieses KöÖönigs wachsen lassen, ohne daß INa  n 1eS
diesen Päpsten übelnehmen ollte.) ber heute ollten
un: könnten vielleicht solche Akzentverschiebungen doch
auch geplant werden 1n eliner pastoralen Globalstrategie.
Wenn INa  m; diese Diasporasituation icht T igendwie
sieht, S1e verdrängen, muß INa  5 annn 1ın unseren
Landen immer noch m1t ausend 1ıtteln un!:' uskünften
daran festhalten, daß die Seelsorge mo gleichmäßig
verteilt überall sel, oder sollte die irche eher anach
streben, ın einer profanisierten Welt WI1e ın eiıner ustie
unende asen entwickeln, auch WEeNnNn annn diese
gleichmäßig dünne un! wenig attraktive Präasenz der
Kirche iıcht mehr überall gegeben ist? Auft jeden Fall
Sind eiliner notwendigen pastoralen Globalstrategie durch
die überall egebene Diasporasituation uIigaben este
die noch längst nıcht deutlich gesehen un: erfüllt
S1Nd.

Abkehr VO Man Spricht heute schon nıcht mehr ganz selten VO:  } eiıner
eiINer bürgerli  en Abkehr VOonNn einem bürgerli  en Christentum, VO  } eiıner
Kiıirche Service-Kirche. Es ist 1er natürlich icht möglich,

entscheiden, Was einer solchen Forderung richtig 1St,
W as heute diesbezüglich ges  enen kann, W as Programm
für 1nNne ernere Zukunft 1st, W as ichtige oder vielleicht
unangebrachte Übertragung VO:  5 odellen anderer Lan-
der un:! ulturen aut unNnseTre Verhältnisse 1st, W as

Utopie, die gerade 1ın der Entwicklung der profanen Ge-
sellschaft 1n der Zukunfft nicht realisierbar ist. ber S1-
cher steckt 1n dieser Forderung eiNe wichtige un! richtige
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Zukunftsperspektive, die gesehen, reile  jert un: geplant
werden mußte Wenn z die irche 1ın Zukunifit auch
noch wirklich Z7ölibat festhalten will, ann sind damıiıt
aber auch implizi sehr tiefgreifende andlungen 1n der
iırche 1n anderen Hinsichten mitgegeben, die vielleicht
VO  5 der eutigen Amtskirche gar nicht deutlich gesehen
un! noch weniger eigentlich angestrebt werden, die aber
uner.D1  ich kommen werden, WeNnN die Kirche nicht
glel  zeitig einer kleinen zusammenschrump-
fen soll Die Laienschait WIrd zwangsläufig eine größere
Selbständigkeit, Macht un! Bedeutung bekommen, als
S1Ee sS1e jetzt hat, weithin wi1ird die Laienschait VO  - unien
ın Basısgemeinden der TIräger des Selbstvollzugs der Kir-
che werden. Als normaler orthodoxer Christ wird INa  m;
natürlich überzeugt erwarten, daß die irche der ZUii=
un immer noch die irche des alten un: vollen christ—-
iıchen auDens auch mıiıt jenen gesellschaftlichen ruk-
uren Seıin wird, die ıNr eutlger Glaube als göttliches,
unabschaiffbares echt Yrklärt ber 1mM TEe 2200 wird
die irche dennoch 1ın ihrem empirischen Erscheinungs-
bıld ganz anders aussehen un aussehen mUussen, als WI1r

heute gewohnt Sind Ist dieses un{ifitige Erscheinungs-
bild 1Ur un! alleın eLWwas, W as ungefragt un unbeda:
auf die Kirche zukommen WITrd, W as> D 1n kleinen
Schritten ohne To Voraussicht, Jeweils von der Ge-
genwartssıtuation stückweise abgetrotzt „passıeren‘"
wird, W1e die irche des mittelalterlichen eudalıs-
INUS auf die irche der Vaterzeıt folgte, oder MU. eım
heutigen an des kolle  ıven menschlichen Bewußt-
Se@e1INS auch, WeNnn auch nicht NUr, WenNnn auch nicht 1n
erster ınle, eine Au{fgabe der Kirche se1n, dieses künfi-
tıge Ers  einungsbild der irche nach Kräften VOTauUSs-

zuahnen un: vorauszuplanen? Kann un muß icht
iın der irche eiINe weiıter als bisher vorausschauende
globale Strategie der Seelsorge geben? Das scheint MI1r
eine echte, icht deutlich gesehene für die
heutige Kirche Se1InNn 1eSsSe Ta tellen, WeNnNn auch
öchs unbeholfen un stotternd, scheint M1r auch eine
Weise Se1N, das heutige ubılaum felern.
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